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Nr. 204. Halle a. S., Mittwoch den 2. September 1891. S 2. Jahrg.
Ein Trunkſuchtsgeſetz.

Der deutſche Michel kennt ſich vor Geſetzen garnicht mehr
aus. Eines nach dem andern, umſtändlicher in der Aus
führung und Anwendung, bringt Wohlthaten über ihn, von
denen er ſeufzt Herr, ich verſtehe ſie nicht.

Jetzt taucht am Horizonte ein neues auf, das weſentlich
der Landbevölkerung zu gute kommen dürfte, es iſt ein Trunk
ſuchtsgeſetz.

Unſere Stellung zum Alkoholismus iſt bekannt und kann
in kurzen Worten reſumiert werden. So lange die Menſchen
in Not und Elend, in Sorge und Kummer ſich befinden, ſo
lange werden ſie nach einem Mittel ſuchen, dieſelben zu be
täuben, zu vergeſſen. Dieſes Mittel iſt der Alkohol. So
notwendig derſelbe für die menſchliche Geſundheit als Genuß-
mittel iſt, ſo verderblich wirkt er im Uebermaß. Da aber
ein geſunder, ſozial glücklich geſtellter Menſch nicht gegen
ſeine eigene Geſundheit wütet, ſo iſt ganz klar, daß, wären
alle Menſchen ſozial ordentlich geſtellt, die Trunkſucht nicht
zu einer Volkskrankheit geworden wäre. Maſſenarmut, Kar
toffelmagen, Schnapsnaſen das folgt eins aus dem andern
und das macht ein Trunkſuchtsgeſetz auch nicht anders.

Was es allein bewirkt, das iſt, daß das Uebel ſich in die
Verborgenheit zurückzieht und die Volksgeſundheit raſender
unterwühlt, als es bei offenem Lichte geſchehen könnte. Ver-
botene Früchte reizen und das Trunkſuchtsgeſetz wird die
Volkskrankheit nicht aufhalten, wohl aber beſchleunigen.

Man pflückt an der verderblichen Pflanze Blüte für Blüte
ab, vermehrt dadurch die Blättertriebe und bewirkt eine Ver
ſtärkung und Vermehrung der Wurzeln aber dieſe ſelbſt
läßt man unberührt.

Doch nun zu dem Geſetzentwurf betreffend die Bekämpfung
des Mißbrauchs geiſtiger Getränke. Es ſeien hier nur
einzelne Beſtimmungen herausgehoben, inſofern ſie den Ar
beiterſtand ganz direkt intereſſieren.

Es iſt namentlich S 8 und 9, die kein einziger Arbeiter
gutheißen wird.

S 8 lautet: „Durch Polizeiverordnung kann der Ausſchank
geiſtiger Getränke und der Kleinhandel mit Branntwein oder
Spiritus morgens vor 8 Uhr verboten und gleichzeitig vor
geſchrieben werden, daß die Räumlichkeiten, welche dem be
zeichneten Gewerbebetriebe dienen, ſo lange geſchloſſen zu halten
ind.“ß Jch will garnicht davon reden, daß damit den Polizei

behörden ein Mittel in die Hand gegeben iſt, deſſen An
wendung allen möglichen Motiven entſpringen kann, ich will
auch nicht reden von der Beeinträchtigung ſolcher Wirt-
ſchaften, die Branntwein verſchenken nein, ich denke an
die Arbeiter Maurer, Bauhandwerker, Landarbeiter 2c.
welche namentlich in Winterszeit einfach darauf angewieſen
ſind, einen Schluck Branntwein zu haben, damit ſie zur Ar
beit die nötige Wärme erhalten.

Begründet wird dieſe Beſtimmung mit der gefährlichen

Wirkung die der Branntweingenuß in den frühen Morgen
ſtunden ausübt.

Dieſer Begründung ſteht aber die Thatſache gegenüber,
daß hunderttauſende von Arbeitern morgens Branntwein
trinken müſſen, um warm zu werden und an die Arbeit gehen
zu können. Man will alſo den Arbeitsmaſchinen gleichſam
das Oel nehmen, welches ſie allein in Bewegung zu ſetzen
vermag.

Freilich gerade an dieſer Beſtimmung erſieht man, wie
wenig das Geſetz ſeinen Zweck erreichen kann. Jſt dem
Arbeiter die Möglichkeit genommen, vor 8 Uhr früh ſeinen
Schnaps zu bekommen, gut dann wird er ihn ſich den Abend
vorher verſchaffen und, trotzdem der Branntweingenuß in den
frühen Morgenſtunden ſo gefährlich iſt, wird er um dieſe
Tageszeit mit dem gefährlichen Naſſe verſehen ſein.

Was nutzt alſo ſchließlich der F 87? Er zeigt nur, daß
man den Leuten den frühen Branntweingenuß nehmen möchte,
aber nehmen wird man ihnen denſelben doch nicht.

Doch weiter zu S 9:
„Den Gaſt- und Schankwirten iſt verboten Perſonen,

welche das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet haben und
ſich nicht unter der Aufſicht großjähriger Perſonen befinden,
geiſtige Getränke zum Genuß auf der Stelle zu verabreichen.
Dieſes Verbot findet keine Anwendung auf Verabreichung
zur Befriedigung eines Bedürfniſſes der Erfriſchung auf
Reiſen, Ausflügen und bei ähnlichen Gelegenheiten.“

Offen geſtanden, dieſer Paragraph iſt ein Meiſterſtück geſetz
geberiſchen Jngeniums. Erſtens jeder Jüngling wird ſeinen
Geburtsſchein in der Taſche, polizeilicherſeits abgeſtempelt,
bei ſich zu tragen haben, um denſelben auf Verlangen vor-
zeigen zu können, ſodann wird derſelbe nachzuweiſen haben,
ob er ſich auf einer Reiſe, einem Ausflug oder auf einer
ähnlichen Gelegenheit befindet.

Nachdem dieſes geſchehen iſt, dann kann erſt von einer
event. Verabreichung des böſen Getränkes die Rede ſein.
Freilich unſere Wirte werden mit der Beſtimmung nicht ein
verſtanden ſein, da ſie ſich in die Notwendigkeit verſetzt ſehen,
in ihren Lokalen Berechtigungsbüreaus einzuſetzen, welche die
Gäſte auf ihre Branntweinreife hin prüfen.

Aber wozu dieſe umſtändliche, echt büreaukratiſche Be
ſtimmung

Damnt die jungen Leutchen nicht ſo frühe ſich ans Trinken
gewöhnen.

Uebrigens man ſpricht immer von den Zuchthausbeſtim-
mungen, die einmal in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft herrſchen
werden und pocht mit der jetzigen Freiheit, ſein Geld verthun
zu können, wie man will.

Jſt es aber dann richtig, einen jungen Arbeiter, der ſein
Geld ehrlich und redlich verdient, unter eine Bevormundung
zu ſtellen, die unſer Gerechtigkeitsgefühl einfach verletzt
Warum ſorgt der Staat denn nicht ſonſt für die Geſundheit
der Arbeiter, die durch Mangel an Nahrung, Kleidung und
Wohnung mehr Schaden leidet, als durch Ueberfluß an Sprit
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Nun, die Leſer werden erſehen, daß dieſer Geſetzentwurf
recht zeitgemäß für unſere kapitaliſtiſche Aera iſt. Es iſt
fraglich, ob man demſelben nicht zu viel Lob erteilt, wenn
man unter das Vidit ſetzt: Willen habe ich wohl, aber das
Gute vollbringen vermag ich nicht.

Bolitiſche Aeberſicht.
Noch ein Urteil über den internationalen Arbeiter

kongreß in Brüſſel.
„Jmmer machtvoller rollen die breiten Wogen der

modernen Arbeiterbewegung gegen die bürgerliche
Geſellſchaft und unſere heutige Staatsform heran. Was noch
vor wenigen Jahren wie leerer Wahn und tönende Phraſe
klang, der bekannte Kampfruf des kommuniſtiſchen Manifeſtes:
„Arbeiter aller Länder, vereinigt Euch!“ heute ſcheint
er zur Wahrheit geworden. Jnnerhalb unſeres modernen
Staatslebens beſitzt keine Klaſſe eine derartige unerſchrockene
Thatkraft und Aufopferungsfähigkeit als die
Arbeiterklaſſe. Darin liegt wenigſtens zum Teil das Ge
heimnis ihrer Erfolge. Es iſt nicht allein begeiſterungsvolle
Hingebung an die vermeintlichen Klaſſenintereſſen, welche die
Maſſen bewegt, ſondern Herzen und Köpfe ſind mit einer
geradezu leidenſchaftlichen Sehnſucht erfüllt, ungehindert durch
harte Daſeinsbedingungen teilzunehmen an den oft ſo zweifel
haften geiſtigen und materiellen Genüſſen der modernen Kultur.
Daher rauſchen die Wogen der Arbeiterbewegung immer
breiter. Alle Völker mit großinduſtriell entwickelter Erwerbs
thätigkeit werden von ihnen bedroht und wer aufmerkſam die
Verhandlungen des internationalen Arbeiterkongreſſes in
Brüſſel verfolgte, der hat die Ueberzeugung, daß wir mit
ihm in einen neuen wichtigen Abſchnitt der Be

wegung eintreten. aEs würde thöricht ſein, die Bedeutung dieſes Kongreſſe
herabzuſetzen und etwa die Politik jenes dummen Wüſten
vogels zu üben, von dem man behauptet, er grabe den
Kopf in den Sand, wenn Gefahr droht. Der Brüſſeler
Kongreß gewinnt nicht nur durch die Zahl der an ſeinen
Verhandlungen beteiligten Nationen Bedeutung. Weit wichtiger
erſcheint uns bei ihm die Thatſache, daß mehr als auf dem
Pariſer Kongreß 1889 die Fragen der hohen Politik und
Parteiwiſſenſchaft zurücktraten gegen die Erörterungen einer

praktiſchen internationalen Organiſation der
Arbeiterklaſſe. Wo früher bei ähnlichen Erörterungen Wider
ſpruch und unentwirrbare Verworreuheit herrſchte, da gelangte
in Brüſſel knapp und klar zweckſichere Beſtimmtheit und in
der Hauptſache eine Uebereinſtimmung der Anſchauungen zum

Ausdruck, die ganz gewiß in den nächſten Jahren einen
mächtigen Einfluß auf die Entwicklung der internationalen
Arbeiterbewegung üben wird. Mit einem außerordentlichen
takriſchen Geſchick, an dem ſich andere Parteien ein
Beiſpiel nehmen könnten, vermied man die trennen-
den Punkte, um die einigenden zu finden.“

7] Das Fräulein von Scuderi.
Erzählung aus dem Zeitalter Ludwigs XIV.

von E. T. A. Hoffmann.

Als nun die Sceuderi immer noch zögerte, nahm die Main
tenon das Käſtchen aus Cardillacs Händen, ſprechend: „Nun
beim Himmel, Fräulein, immer redet Jhr von Euern hohen
Jahren was haben wir, ich und Jhr mit den Jahren zu
ſchaffen und ihrer Laſt! Und thut Jhr denn nicht eben wie
ein junges verſchämtes Ding, das gern zulangen möchte nach
der dargebotenen ſüßen Frucht, könnte das nur geſchehen
ohne Hand und ohne Finger. Schlagt dem wackern
Meiſter René nicht ab, das freiwillig als Geſchenk zu
empfangen, was tauſend andere nicht erhalten können, alles
Goldes, alles Bittens und Flehens unerachtet.

Die Maintenon hatte der Scuderi das Käſtchen während
deſſen aufgedrungen und nun ſtürzte Cardillac nieder auf
die Knie küßie der Scuderi den Rock die Hände
ſtöhnte ſeufzte weinte ſchluchzte ſprang auf
rannte wie unſinnig, Seſſel Tiſche umſtürzend, daß
Porzellan, Gläſer zuſammenklirrten, in toller Haſt von
dannen.

Ganz erſchrocken rief die Scuderie: „Um aller Heiligen
willen, was widerfährt dem Menſchen Doch die Marquiſe,
in be onders heiterer Laune bis zu ſonſt ihr ganz fremdem
Mutwillen, ſchlug eine helle Lache auf und ſprach. „Da
haben wir's, Fräulein, Meiſter René iſt in Euch ſterblich
verliebt, und beginnt nach richtigem Brauch und bewährter
Sitte echter Galanterie Euer Herz zu beſtürmen mit reichen
Geſchenken.“ Die Maintenon führte dieſen Scherz weiter
aus, indem ſie die Scuderie ermahnte, nicht zu grauſam zu
ſein gegen den verzweifelten Liebhaber, und dieſe wurde,

Raum gebend angeborner Laune, hingeriſſen in den ſprudeln-
den Strom tauſend luſtiger Einfälle. Sie meinte, daß ſie,
ſtünden die Sachen nun einmal ſo, endlich beſiegt wohl
nicht werde umhin können, der Welt das unerhörte Beiſpiel
einer drei und ſiebzigjährigen Goldſchmieds-Braut von un
tadeligem Adel aufzuſtellen Die Maintenon erbot ſich, die
Brautkrone zu flechten und ſie über die Pflichten einer guten
Hausfrau zu belehren, wovon freilich ſo ein kleiner Kiek in
die Welt von Mädchen nicht viel wiſſen könne.

Da nun endlich die Scuderi aufſtand, um die Marquiſe
zu verlaſſen, wurde ſie alles lachenden Scherzes ungeachtet
doch wieder ſehr ernſt, als ihr das Schmuckkäſtchen zur
Hand kam. Sie ſprach: „Doch, Frau Marquiſe! werde ich
mich dieſes Schmuckes niemals bedienen können. Er iſt,
mag es ſich nun zugetragen haben wie es will, einmal in
den Händen jener hölliſchen Geſellen geweſen, die mit der
Frechheit des Teufels, ja wohl gar in verdammtem Bündnis
mit ihm, rauben und morden. S Mir grauſt vor dem Blute,
das an dem funkelnden Geſchmeide zu kleben ſcheint. Und
nun hat ſelbſt Cardillacs Betragen, ich muß es geſtehen,
für mich etwas ſonderbar Aengſtliches und Unheimliches.
Nicht erwehren kann ich mich einer dunklen Ahnung, daß
hinter dieſem Allem irgend ein grauenvolles, entſetzliches Ge
heimnis verborgen, und bringe ich mir die ganze Sache recht
deutlich vor Augen mit jedem Umſtande, ſo kann ich doch
wieder garnicht auch nur ahnen, worin das Geheimnis be
ſtehe, und wie überhaupt der ehrliche, wackere Meiſter Renéè,
das Vorbild eines guten, frommen Bürgers, mit irgend
etwas Böſem, Verdammlichen zu thun haben ſoll. So viel
iſt aber gewiß, daß ich niemals mich unterſtehen werde, den
Schmuck anzulegen.“

Die Marquiſe meinte, das hieße die Skrupel zu weit
treiben; als nun aber die Scuderi ſie auf ihr Gewiſſen
fragte, was ſie in ihrer, der Scuderi Lage, wohl thun würde,

antwortete ſie ernſt und feſt: „weit eher den Schmuck in die
Seine werfen, als ihn jemals tragen.

Den Auftritt mit dem Meiſter René brachte die Scuderi
in gar anmutige Verſe, die ſie den folgenden Abend in den
Gemächern der Maintenon dem Könige vorlas. Wohl mag
es ſein, daß ſie auf Koſten Meiſter Renèés, alle Schauer
uuheimlicher Ahnung beſiegend, das ergötzliche Bild der drei
und ſiebzigjährigen Goldſchmieds-Braut von uraltem Adel
mit lebendigen Farben darzuſtellen gewußt. Genug, der
König lachte bis ins Jnnerſte hinein und ſchwur, daß Boileau
Despréaux ſeinen Meiſter en weshalb der Scuderi
Gedicht für das Witzigſte galt, das jemals geſchrieben.

Mehrere Monate waren vergangen, als der Zufall es
wollte, daß die Scuderi in der Glaskutſche der Herzogin
von Montanſier über den Pontneuf fuhr. Noch war die
Erfindung der zierlichen Glaskutſchen ſo neu, daß das neu-
gierige Volk ſich zudrängte, wenn ein Fuhrwerk der Art auf
den Straßen erſchien. So kam es denn auch, daß der
gaffende Pöbel auf dem Pontneuf die Kutſche der Mon-
tanſier umringte, beinahe den Schritt der Pferde hemmend.
Da vernahm die Scuderi plötzlich ein Geſchimpfe und Ge
fluche und gewahrte, wie ein Menſch mit Fauſtſchlägen und
Rippenſtößen ſich Platz machte durch die dickſte Maſſe. Und
wie er näher kam, trafen ſie die durchbohrenden Blicke eines
totbleichen, gramverſtörten Jünglings-Antlitzes. Unverwandt
ſchaute der junge Menſch ſie an, während er mit
und Fäuſten rüſtig vor ſich wegarbeitete, bis er an
Schlag des Wagens kam, den er mit ſtürmender Haſtigkeit
aufriß, der Scuderi einen Zettel in den Schoß warf, und
Stöße, Fauſtſchläge austeilend und empfangend, verſchwand
wie er gekommen.

(Fortſetzung folgt.)
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Welches Blatt iſt's, das in ſo verſtändiger Weiſe über
den Kampf urteilt? Es iſt die Böhmertſche „Sozial-
Korreſpondenz“, die früher nicht ſelten durch die un
klugſten und unwahrſter Urteile über die Sozialdemokratie
ſich ausgezeichnet hat.

Herr Domela Nieuwenhuis ſcheint die vernichtende
Abfertigung, welche ihm auf dem Brüſſeler Kongreß ſeitens
unſerer Genoſſen Liebknecht und Singer zu teil wurde, nicht
verwinden zu können. Jn gegneriſchen Blättern („BerlinerTageblatt“, „Volksztg.“ u. a finden wir heute folgende De

peſche aus Haag:
„Der frühere Abgeordnete Domela Nieuwenhuis, der hollän

diſche Delegierte zum Brüſſeler Kongreß, polemiſiert in ſeinem
Blatte „Recht voor allen“ in der heftigſten Weiſe gegen
Singer und Liebknecht. Auf die Aeußerung Singers, daß
man in Deutſchland nicht revolutionär ſpreche, ſondern revo-
lutionär handle, antwortet er, daß in Deutſchland jeder, der
die Partei revolutionärer zu machen verſucht, „einfach hinaus
d n wird“. Liebknecht wird zum Vorwurf gemacht,
aß er die Rede Nieuwenhuis über den Militarismus im

Zentralorgan der deutſchen Partei unterdrückt und die Ab-
ſtimmung der Nationalitäten über den Antrag Nieuwenhuis
gefälſcht habe.“

Hierzu ſagt das „Hamb. Echo“: Uns ſelbſt iſt die Nummer
des Blattes, in welchem dieſe Angriffe enthalten ſind, noch
nicht zugegangen. Doch haben wir keine Urſache, an der
Richtigkeit der Mitteilung zu zweifeln. Wir trauen Nieuwen-
huis zu, daß er in ſeinem blinden Fanatismus, den er ſchon
auf dem Kongreß genugſam bekundet hat, dahin gelangt iſt,
in ſolcher Weiſe gegen die deutſche Sozialdemokratie und die
Kongreßleitung Stellung zu nehmen zum Vergnügen unſerer
Gegnerſchaft. Wir ſprechen dem Herrn Nieuwenhuis die
Kompetenz, über die deutſche Sozialdemokratie zu urteilen,
rund heraus ab. Um uns begreiflich zu machen, daß wir
„revolutionärer“ zu ſein haben, kann Herr Nieuwenhuis jeden
falls nicht in Betracht kommen. Mindeſtens müßte er erſt
den Beweis liefern, daß er mit ſeinen „revolutionären“ Tiraden
in ſeiner Heimat etwas vor ſich zu bringen im ſtande iſt.
Bis jetzt iſt er dieſen Beweis ſchuldig geblieben, und wir
erwarten ihn auch für die Zukunft nicht von ihm. Er
würde gut thun, ſich nicht in unſere Angelegenheiten zu miſchen,
zumal er mit ſeinen „revolutionären Belehrungen“ in Brüſſel
ſchon ſo wenig Glück gehabt hat. Gegen den Verſuch, Lieb
knecht der Abſtimmungs-Fälſchung zu verdächtigen, wird dieſer
gewiß ſelbſt Stellung nehmen.

Wie das Verſammlungsrecht von den Gegnern ge
achtet wird, wie dieſe ſich über die klaren Vorſchriften
des Vereinsgeſetzes hinwegſetzen, ohne für ihre Verletzung des
Geſetzes beſtraft zu werden, zeigt recht draſtiſch ein Vorfall,
der ſich im Wahlkreiſe Stolp-Lauenburg abſpielte, wo dem
nächſt ein neuer Reichsbote an Stelle des Herrn v. Putt
kamer gewählt werden ſoll. Als der liberale Bauernverein
in Lauenburg i. P. am Mittwoch eine Verſammlung ab
halten wollte, drangen die Mitglieder und Anhänger des
kürzlich gegründeten chriſtlichen Bauernvereins (Führer Paſtor
BogdanGarzinger) ein und machten die Verſammlung in
brutalſter Weiſe unmöglich. Die Polizei verhielt ſich neutral.
Aber was geſchah noch weiter? Der chriſtliche Bauernbund,
welcher keine polizeiliche Anmeldung hatte erfolgen laſſen,
durfte, trotz des Proteſtes des Herrn Haſſe, der das Lokal
für den liberalen Bauernverein gemietet hatte, in dieſem
Lokal ſofort eine eigene Verſammlung abhalten. So etwas
ſollten ſich einmal Arbeiter einfallen laſſen! Dieſe brauchen
nur bei einer gemütlichen Zuſammenkunft einmal die Politik
zu ſtreifen und jemand ſich in etwas längeren Ausführungen
darüber auszulaſſen, ſo iſt die anmeldepflichtige Verſammlung
nach Anſicht der Behörden und Gerichte fertig, wie kürzlich
erſt dem Breslauer Diskutierklub klar gemacht wurde, und
die Strafe folgt auf dem Fuße. Wann wird in Deutſchland
endlich mit gleichem Maße gemeſſen werden?

Bekanntlich iſt Herr v. Stumm ſo ſchreibt die „Frkf.
Ztg.“ ein großer Anhänger der Getreidezölle, ohne ſich
deshalb auf den bornierten Standpunkt zu ſtellen, daß
dieſelben auf die Verteuerung des Getreides ohne Einfluß
ſeien. Vielmehr hat er das Gegenteil zum öfteren öffentlich
bekundet und auch durch Teuerungszulagen ſeinen Arbeitern
ein Aequivalent gegen die Zölle gewährt. Jn anbetracht der
augenblicklichen Preiſe (das Brot iſt in der laufenden Woche
wieder um 10 Pf. pro 6 Pfd. erhöht worden) ſieht Herr
v. Stumm ſich veranlaßt, eine nochmalige Erhöhung der
Teuerungszulage eintreten zu laſſen, was er ſeinen Arbeitern
durch folgenden Ukas bekannt macht:

„Teuerungszulage. Vom 1. September ab wird die
monatliche Teuerungszulage erhöht. Es erhalten von da ab
bis auf weiteres: Meiſter und Arbeiter über 24 Jahre 8 M.,
Arbeiter zwiſchen 19 und 24 Jahren 6 M., alle jüngeren
4 M. Den letzten Satz, alſo 4 M., erhalten vom 1. Sep-
tember ab ausnahmsweiſe auch alle Jnvaliden und Witwen,
welche aus der Neunkircher Knappſchaftskaſſe Penſion be-
ziehen, ſowie ſolche Kranke, welche während des betr. Monats
keine Schicht gearbeitet haben. Die Vorausſetzungen zur Ge
währung der Teuerungszulage bleiben im übrigen dieſelben
wie bisher. Neunkirchen, 28. Auguſt 1891. gez. C. v. Stumm.“

Wenn Herr v. Stumm ſehr wohl weiß, daß die Getreide
zölle das Brot um den Zoll verteuern und trotzdem ein
eifriger Anhänger derſelben iſt, ſo hat das ſeinen Grund
eben darin, daß auch die Jnduſtrie manches Sümmchen aus
den Schutz Zöllen zieht und eine Liebe iſt eben der
anderen wert.

Von der ſchlefiſchruſſiſchen Grenze wird der „Volks-
zeitung“ geſchrieben Es war vorauszuſehen, daß unſer liebens
würdiger Grenznachbar, nachdem er die Ausfuhr von Roggen,
Roggenmehl und Roggenkleie verboten, den diesſeitigen Grenz-
bewohnern das ihnen durch den deutſchen Zolltarif ein
eräumte Recht der zollfreien Ausfuhr kleiner Mehlmengenis 3 Kilo) nicht belaſſen würde. Da aber das zollfreie

Ausführen der gleichen Brotmengen fortbeſtehen bleibt, würden
ſich die Bewohner des oberſchleſiſchen Grenzdiſtrikts einiger
maßen in das Unvermeidliche zu ſchicken, wenn dem Ein-

bringen des Brotes trotz der Zo nicht allerlei Schwierig
keiten ſeitens der deutſchen Grenzbehörden bereitet würden.
So iſt angeordnet, daß Kinder unter ſechs Jahren nach Ruß
land des Brotholens wegen überhaupt nicht mehr gehen
dürfen. Was thut nun eine Arbeiterfamilie, in der es nur
ganz kleine Kinder giebt? Mann und Frau gehen dem Er
werb nach, die Kinder unter ſechs Jahren dürfen nicht über
die Grenze, alſo gehen ſolche Leute der Wohlthat des billigen
Broteinkaufs einfach verluſtig. Auch iſt die Beſtimmung er
gangen, daß für jeden Haushalt täglich nur einmal das
Höchſtquantum von 6 Pfund eingebracht werden darf und
auch nur auf Grund eines von der diesſeitigen Polizeibehörde
ausgeſtellten Erlaubnisſcheines, der noch nicht einmal anſtands-
los an jeden Nachſuchenden verabreicht wird. Kein Wunder,
wenn derartige Erſchwerungen, im Verein mit der großen
Preisdifferenz zwiſchen dem zollverteuerten Brote diesſeils
und dem zollfreien jenſeits, einen mächtigen Anreiz zu
Schmuggeleien aller Art geben. Erſt dieſer Tage wurde in
einer in Kandrzin abgehaltenen Verbandsſitzung der kauf-
männiſchen Vereine Oberſchleſiens auf die ſchlimmen mora-
liſchen Folgen dieſer Brotwanderungen für die Kinder hin-
gewieſen, indem man hervorhob: „Meiſt ſind es Kinder,
welche von den Eltern geſchickt werden. Bis fünf und ſechs
Meilen haben ſie zu laufen, ehe ſie ihr Stück Brot erhalten.
Auf dem langen Wege, durch welchen ſie auch der Schule
entzogen werden, lernen ſie nichts Gutes. Der Sinn ſteht
ihnen nur nach ungebundenem Wandern, ſie lernen lügen und
betrügen. Belogen werden die Grenzbeamten bei der Namens
nennung, weil bekanntlich täglich nur eine Perſon aus der
ſelben Familie zollfrei einführen darf, und ſie werden hierzu
von den armen Eltern thatſächlich angehalten. Betrogen
wird der Fährmann um das Fahrgeld. Auch ſonſtigesſchlimmes Zeug wird von den ſich ſelbſt überlaſſenen Kindern

getrieben. Die Entartung iſt erſchreckend. Eine Menge von
Beſtrafungen treten ein und ſo mancher Schmuggler, der
ſpäter von der Kugel des Grenzbeamten oder im Waſſer
ſeinen Tod finden wird, hat mit dem Mehlholen begonnen.
Vater, Mutter, Dienſtboten, Kinder alle wandern gemein
ſchaftlich ins Ausland, ſogar Beamte gehen hinüber und es
ſind ſchon verſchiedene derſelben wegen Kontrebande beſtraft
und aus ihrem Amte entlaſſen worden. Die Anhänglichkeit
ans Vaterland wird dadurch nicht gefördert.“ So weit die
Ausführung in der Verbandsſitzung der kaufmänniſchen Ver
eine Oberſchleſiens, die ſo treffend iſt, wie die Maßregel
falſch iſt, welche der Ratiborer Kolonialwarenhändler-Verein
in einer Petition an die Handelskammer zu Oppeln dahin
vorſchlägt, bei der Regierung vorſtellig zu werden, daß die
Vergünſtigung der zollfreien Einfuhr von Brot, Mühlen
produkten, Viktualien, Speck u. ſ. w. abgeſchafft wird. Man
mag zugeben, daß der rege Grenzverkehr mit Viktualien und
Mehlprodukten eine Verminderung des Abſatzes der Rati-
borer Kolonialwarenhändler zur Folge hat, aber anſtatt ein
Einfuhrverbot anzuſtreben ſollten die Viktualienhändler,
Müller und Bäcker lieber die Aufhebung der Zölle ver
langen, damit ſie mit ihren Kollegen jenſeits der Grenze beim
Verkauf der Waren konkurrieren können.

Man ſieht aus dem Vorſtehenden, daß nicht bloß die Er
nährung des Volkes an den Folgen der Kornzölle zu leiden
hat, ſondern daß auch die Moral dabei in die Brüche geht.

Dr. Kronawetter hielt in Wien eine Rede über die
Lage in Oeſterreich, er legte vor allem dar, daß der gegen
wärtigen Situation der Militarismus ſeinen Stempel auf
drücke: dieſem müßten ſelbſt die ſo notwendigen Sozial

reformen weichen. Jnsbeſondere ſei in den mitteleuropäiſchen
Staaten und bei uns die wirtſchaftliche Situation infolge
der Laſten, die der Militarismus den einzelnen Intereſſen
kreiſen auferlegt, eine derartige, daß ſie eine weitere An-
ſpannung nicht zuläßt. Die Folge hiervon ſei eine allgemeine
tiefe Mißſtimmung, und dieſe hindere die Regierung an jeder
wichtigen Aktion. Was den breiten Schichten der Bevölkerung
fehle, fuhr der Redner fort, ſei das Gefühl für das Geſamt
wohl, das Sonderintereſſe ſei heute bei uns allgemein vor
herrſchend, und darin liegt die Urſache allen Unheils. Noch
immer ſeien bei uns die Klerikal Feudalen die Machthaber
und dieſe unterdrücken alle Beſtrebungen, die Volkemaſſen
über die wahren Urſachen des wirtſchaftlichen Niederganges
aufzuklären. Sie köderten den kleinen Mann, indem ſie ihm
verſprachen, für ſeinen Magen ſorgen zu wollen und auf dieſen
Köder biſſen die Kleingewerbetreibenden an. Die Bevölkerung
Wiens, in welcher man die Jdeen von 1848 für unzerſtör-
bar wähnte, wurde mit jeſuitiſcher Schlauheit der Reaktion
in die Arme getrieben. Was habt ihr von der Freiheit?
rief man ihnen zu. Werdet ihr von derſelben ſatt? So
nahmen ſie den Leuten das Hirn aus dem Kopfe und ſchufen
ſich Herden von Stimmvieh. Wenn eine Fürſtin auf der
Landſtraße in Form eines Feſtes dem kleinen Manne ſeine
kleine Münze für das katholiſche Lehrerſeminar in Währung
aus der Taſche zaubere, ſo werfe ſich jedem denkenden
Menſchen von ſelbſt der Gedanke auf, warum denn der Erz
biſchof von Olmütz, der über ein Jahreseinkommen von drei
Millionen Gulden verfüge, nichts für dieſes katholiſche Lehrer
ſeminar hergebe. Es ſei traurig, zu ſehen, wie das Volk
ſelbſt den letzten Kreuzer für derartige Zwecke opfere. Eine
Reihe von GewerbeGenoſſenſchaften reiße ſich, ohne Rückſicht
auf ihren gemeinſamen Antiſemitismus, vor lauter chriſtlicher
Liebe gegenſeitig den Biſſen Brot aus dem Munde. Hier
bewahrheite ſich der Ausſprach Macchiav. llis, daß man die
Habſucht eines Volkes reizen müſſe, um es zu beherrſchen.

Von einer Bauernvereinigung in der Schweiz zum
Zwecke einer beſſeren Bew tſchaftung des Grund und Bodens
berichtet die Züricher „Arbeiterſtimme“ unter der Spitzmarke

u J folgendes:Der Großbetrieb wird immer mehr zur Vorausſetzung der
Konkurrenzfähigkeit. Zum Teil findet die Notlage der Bauern
ihre Erklärung in der Thatſache, daß dort noch die bedenk
lichſte Zwergwirtſchaft herrſcht, welche die Einführung beſſerer
Betriebsmethoden und die Anwendung von Maſchinen faſt
unmöglich gemacht. Und die Zuſtände ſind noch viel ſchlimmer,
als ſie es nach der heutigen Eigentumsordnung ſein müßten,
weil das Land, das der Bauer bewirtſchaftet, in der Regel
zerſtückelt iſt und die einzelnen Teile oft weit auseinander

liegen. eich es nun auf der Hand liegt, daß
ſolchen Umſtänden der Betrieb ein ſehr unrationell
muß, ſind die Bauern nur ſehr ſchwer zur Anwendung des
Mittels zu bringen, das die Ertragsfähigkeit um 10, 20
und mehr Prozent ſteigern kann, zu der ſog. Güterzuſammen

ung.h verſteht darunter folgendes: Grundeigentümer legen

ihre Grundſtücke zuſammen dann wird eine neue Verteilung
des Landes vorgenommen, und dabei ſo verfahren, daß jeder
Bauer ein einziges Stück Land erhält, das der Güte und
Größe der zerſtreut liegenden Parzellen, die ihm früher ge
hörten, entſpricht. Dies eine Stück Land kann er nun natür
lich viel rationeller und unter Aufwand von weniger Koſten
bewirtſchaften.

Den Zeitungen entnehmen wir, daß zur Zeit im Werden
bergiſchen eine ſolche Güterzuſammenlegung ſtattgefunden hat.
Jn der Nähe von Buchs befindet ſich ein etwa eine Stunde
langer und 100 Meter breiter Landſtreifen, der in 1713
einzelne Grundſtücke zerfiel, von denen manche nicht ſo groß
wie ein Tanzſaal waren; dieſelben gehörten 433 Eigentümern:
im Durchſchnitt hatte alſo jeder Bauer vier Parzellen, mancher
beſaß aber 20, 30, einer ſogar 77. Alles Land wurde zu
ſammengelegt und neu verteilt, und zwar ſo, daß es jetzt in
533 Parzellen zerfällt. Die große Mehrzahl der Bauern,
379, haben jetzt nur ein einziges Grundſtück. Auf dieſe
e konnte der Wert des Bodens um 20 Proz. erhöht
werden.

Welcher Ertrag ſtünde uns aber erſt in ſicherer Augsſicht,
wenn die ganze landwirtſchaftliche Produktion genoſſenſchaft
lich organiſiert würde! Freilich, das wäre Sozialismus und
den will man nicht „aus Prinzip“! Doch auch bei den
Bauern fängt es an zu tagen. Sie haben ſich als eine
Partei konſtituiert das iſt der erſte Schritt auf dem Wege
der ſozialen Befreiung.

Für die Reichstagserſatzwahl in Stolp-Lauen-
burg wollen nach der „Pomm. Reichspoſt“ die Sozialdemo-
eng den Genoſſen Fritz Herbert in Stettin auf-
tellen.

Der ſozialdemokratiſche Wahlaufruf zu
den Erſatzwahlen für den badiſchen Landtag fordert neben
Bekanntem: Feſtſetzung des Wahltags auf einen Sonntag,
Einführung des Referendums, konfeſſionsloſe Schulen, unent
geltliche Rechtspflege, Beſeitigung der indirekten Steuern und
des Oktrois, Abſchaffung des Klaſſenſyſtems auf den Eiſen
bahnen, Einführung des Zonentarifs, Beſeitigung des Apo-
theken und Schornſteinfegermonopols.

Ein Staatsanwalt verurteilt. Der Zomborer
VizeStaatsanwalt Dr. Kowaſits wurde wegen Duells ſamt
ſeinem Gegner zu je 8 Tagen Gefängnis verurteilt.

Dresden, 31. Auguſt. Die Ergänzungswahlen zum
ſächſiſchen Landtage ſind auf den 13. Oktober anberaumt.

Elberfeld, 31. Auguſt. Die Zahl der Arbeitsloſen iſt
auf 500--600 geſtiegen. Dieſelben wollten auf dem Markt
eine große Demonſtration veranſtalten, wurden aber von der
verſtärkten Polizei vertrieben.

Die in der Bochumer Schienenſtempel-An-
gelegenheit bis jetzt ergangenen Vorladungen tragen,
nach der „Köln. Volksztg.“, den Titel: „Jn der Änklageſache
gegen Roſendahl und Genoſſen“ u. ſ. w. Bemerkt ſei hierbei,
daß Roſendahl ein Obermeiſter auf dem SchienenWalzwerk
des Bochumer Vereins iſt. Derſelbe befindet ſich ſeit unge
fähr drei Jahren in Savona bei Tardy e Benech, zu welchem
Werk der Bochumer Verein nach ſeiner Beteiligung eine An
zahl ſeiner Beamten und Werkleute geſandt hatte. Nach der
Faſſung der erwähnten Vorladungen ſcheint es, als ob gegen
den genannten Obermeiſter Roſendahl als Hauptangeklagten
vorgegangen werden ſoll, ſodaß die Leitung des Bochumer
Vereins zunächſt aus dem Spiel bleiben würde.

Bochum, 29. Auguſt. Das Bergarbeiterblatt
„Kohle und Eiſen“, welches vor zwei Jahren in Bochum
herausgegeben wurde und den Zweck verfolgte, die Berg
arbeiter für die Sache des Zentrums zu gewinnen, kündigt
in ſeiner letzten Nummer an, daß es Ende September zu
erſcheinen aufhören werde. Die ſchwache Unterſtützung des
Unternehmens von allen Seiten zwinge zu dieſem Schritte.
„Bremen, 30. Auguſt. Heute fand hier ein von den

hieſigen Sozialiſten lange vorbereitetes Gewerkſchafts
feſt ſtatt, an welchem ſich auch die Sozialiſten der Um
gebung ſtark beteiligten. Der Zug, welcher die Hauptſtraßen
der Stadt paſſierte, hatte eine ſolche Länge, daß der Schluß
desſelben erſt nach einer Stunde anlangte. Auf dem Feſt
platze ſprachen Reichstagsabgeordneter Grillenberger und Frau
Jhrer. Erſterer polemiſierte gegen das Trunkſuchtsgeſetz und
ſprach für die internationale Organiſation, deren Grundlage
auf dem Brüſſeier Kongreß gelegt worden ſei.
„Altona, 28. Auguſt. Wie der „Hamb. Korr.“ mitteilt,

ging heute nachmittag den hieſigen Bäckermeiſtern durch
die Polizeibehörde eine Anordnung des Miniſters des Jnnern
zu, wonach die Bäcker aufgefordert werden, ſchleunigſt
anzugeben, wie viel Zentner Roggen reſp. wie viel Zentner
Weizen ſie vom 1. Januar bis zum 1. Auguſt verbacken
haben. Die Anfrage iſt noch im Laufe des heutigen Abends
zu beantworten.

Paris, 31. Auguſt. Der Fortſchritt des republikaniſchen
Geiſtes iſt ein offenkundiger. Die in den letzten acht Mo
naten vorgenommenen neuen Senatswahlen haben 8
Republikaner und 1 Konſervativen, die 16 Abgeordneten
wahlen 14 Republikaner und 2 Konſervative, die Wahl von

Generalräten 75 Republikaner und 10 Konſervative er
geben.

Bartei- Nachrichten.
Kopenhagen. Alle Briefe ec., welche

der ſozialdemokratiſchen Partei in Dänemark
bittet man an P. Knudſen, Kopenhagen,
zu richten.

für die Leitung
beſtimmt ſind,

Römersgade 22,

Kus Stadt und and.
Halle, 1. September

x Jm Walhalla Theater beginnt heute ein neuer Spiel
an.



d

s Die er des „Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis fand am 31. Auguſt im großen
Saale des „Prinz Karl“ ſtatt. Der Beginn derſelben war
auf 8 Uhr abends feſtgeſetzt, der größte Saal Halles war
jedoch lange vorher bereits gefüllt, ſo daß die Menge der
Nachfolgenden in drangvolle Enge ſich einzwängen mußten,
ſo gut es eben ging. Ein äußerſt reichhaltiges und gut-
gewähltes Programm von 27 Nummern, beſtehend aus Kon

icken (von der Hentſchelſchen Kapelle in bewährter
üchtigkeit ausgeführt), ſowie aus Vorträgen der Geſang-

vereine „Vorwärts“, „Laſſallea“ und „Giebichenſteiner Ar
beiter Liedertafel“, ferner aus Solo Geſängen bes Fräulein
Victor, einer tüchtigen Dillettantin, und ſolchen des Ge
noſſen A. May, verſprach und gewährte eine würdige Feier.
Die Mitwirkenden boten das Beſte ihres Könnens und iſt
beſonders der gemiſchte Chor in dem Vortrag des von
Zimmer arrangierten Liedes „Die Thräne“, ſowie in der
bereitwillig zugegebenen ExtraPiece: „FrühlingsliederWalzer“
von Seuffert, glücklich geweſen, abgeſehen von einigen kleinen
Unſicherheiten bei letzterem. Die ſchlichte, aber zweckmäßige
Ausſchmückung des Feſtraumes beſtand in einem vor der
Konzertbühne aufgeſtellten Bruſtbild des Gefeierten von
rieſigen Dimenſionen, umſtellt von pyramidenförmigen Lorbeer
bäumen, über welchem ein Trauerbanner, das rechts und
links von den bekannten beiden roten mit Sprüchen ver
ſehenen Bannern umgeben war. An der Brüſtung der
Gallerie waren die Bruſtbilder der bewährteſten der ver
ſtorbenen Genoſſen in ſchwarzer Umrahmung angebracht,
zwiſchen welchen edenktafeln mit den Aufſſchriften der wich-
tigſten Daten aus der ſozialdemokratiſchen Geſchichte verteilt
waren. Jm zweiten Teile des Programmes nahm der Gaſt
des hieſigen Vereins, Genoſſe Manfred Wittich aus Leipzig,
das Wort, um in einer von ihm gewohnten Weiſe voll
Schwung und Kraft den Manen des bedeutungsvollſten
Volksmannes, deſſen allzufrüh erfolgten Todes Gedächtnis-
feier begangen wurde, Worte der höchſten Würdigung und
Dankbarkeit zu weihen. Die Rede, oft von lauten Beifalls
rufen unterbrochen, übte einen außerordentlichen Einfluß auf
die lautlos lauſchenden Zuhörer aus und ein donnerähnliches
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie, vom Redner
dem Schluß ſeiner Rede angefügt, gab Zeugnis von der
Wirkung der Worte derſelben. Der weitere Teil der bis
gegen 2 Uhr nachts währenden Feier wurde durch die
programmmäßigen und ExtraVorträge durchgeführt und blieb
der Saal bis zum Schluß derſelben gefüllt. Unter gemein-
ſamem Geſang der Marſeillaiſe u. ſ. w. ſchloß die Gedächt-
nisfeier für den, neben Marx bedeutungsvollſten und wahrhaftigen
Reformator der Neuzeit. Dem Feſtvorſtand aber ſei für
die nächſte Feier angeraten, dem Wunſche der vielen hunderte
„Draußengebliebener“ entſprechend, ſolche in zwei der größten
Säle Halles zu veranſtalten. Halle hat nun der größten
Säle genug aber für die Veranſtaltungen von ſozialdemo
kratiſcher Seite genügt nicht einer. Es fehlt ein Saal von
doppelter Größe des „Prinz Karl“ und auch der würde, zum
größten Aerger der anderen hieſigen politiſchen Vereine unzu-
reichend ſein. Solche Feiern ohne kapitaliſtiſche Vorſchub-
leiſtung zu veranſtalten, iſt eben nur die zielbewußte ſozial-
demokratiſche Arbeiterpartei im ſtande. (Die treffliche Feſt
rede Wittichs werden wir in der nächſten Nummer kur
ſkizzieren.)

h. Die allgemeine Kranken und Sterbekaſſe der
Metallarbeiter (Filiale Giebichenſtein) feierte am Sonntag
in Schades Schützenhaus ihr diesjähriges Sommerfeſt, Trotz
dem dasſelbe von dem herrlichſten Wetter begünſtigt war,
war die Beteiligung nur eine mäßige, beim Ball ſogar nur
eine geringe, ſo daß ein bedeutender Fehlbetrag entſtanden
iſt. Anerkennungswert war die Mitwirkung der Giebichen
ſteiner Arbeiter-Liedertafel, welche dieſelbe in der uneigen-
nützigſten Weiſe zugeſagt hatte und deren Geſangsvorträge
das beſte Lob verdienen. Etwas eigentümlich erſchien uns
eine im Garten angebrachte Tafel, auf welcher das Ab-
pflücken von Obſt u. ſ. w. bei „ſofortiger Pfändung“
verboten war.

8 Schießübungen mit ſcharfen Patronen finden am
3. September von vormittags 10 Uhr bis nachmittags 2 Uhr
in dem Gelände Waſſer-Glasfabrik-Morl-Beiderſee-Gimritz-
FriedrichsſchwerzBrachwitz ſtatt. Es werden zum Schutze
des die Nähe dieſes Geländes paſſierenden Publikums Poſten
ausgeſtellt ſein, denen unbedingt Folge geleiſtet werden muß.

Große Beunruhigung hat in den beteiligten Barbier
und Friſeurkreiſen das Bekanntwerden einer Kundgebung des
Kieler Polizeiamtes hervorgerufen, wonach den dortigen
Barbieren und Friſeuren infolge der nachgewieſenen Ueber
tragung von Haufkrankheiten mittelſt der von dieſen Gewerbe
treibenden benutzten Jnſtrumente, die Desinfektion derſelben
empfohlen wird unter Hinweis auf die Beſtimmung des
s 230 Strafgeſetzbuchs, wonach wegen fahrläſſiger Körper-
verletzung Strafe bis zur Höhe von 900 M. oder Gefängnis
bis zu zwei Jahren verhängt werden kann. Die Strafe kann
bis auf drei Jahre Gefängnis erhöht werden, wenn der
Thäter zu der Aufmerkſamkeit, welche er aus den Augen
ſetzte, vermöge ſeines Amtes, Berufs oder Gewerbes beſonders
verpflichtet war. Nun hat dieſe Angelegenheit bereits vor
mehreren Jahren das Berliner Polizeipräſidium
beſchäftigt und das Ergebnis der damals von dieſer Behörde
bei den kompetenteſten Sachverſtändigen eingeholten Gutachten

ging dahin, daß es zweifelhaft ſei, ob Meſſer und Kämme
wirkſam nach jedem Gebrauch desinfiziert werden könnten.
Sehr ſchwierig ſei dies jedenfalls und die Koſten für die
gründliche und ſachgemäße Desinfektion von Bürſten würden
ſich ziemlich ſo teuer ſtellen, wie der Preis für eine Bürſte.
Unter dieſen Umſtänden nahm das Berliner Polizei Präſidium
von einem Erlaſſe, welcher die Desinfektion der Barbier und
Friſeurwerkzeuge verordnete, Abſtand. Jm Gegenſatz hierzu
verordnete kurze Zeit darauf die Polizeibehörde in
Nordhauſen die Desinfektion dieſer Werkzeuge und ſetzte
für Zuwiderhandlungen eine Polizeiſtrafe feſt. Weſentlich

in dem Eingangs erwähnten Erlaß einnimmt, indem ſie
durch ein ſolches Werkzeug bewirkte Krankheitsübertragung
unter den ſtrafrechtlichen Begriff der fahrläſſigen Körper
verletzung ſubſummiert. Nach den Ermittelungen, welche, wie
vorerwähnt, das Berliner Polizeipräſidium in der An-
gelegenheit veranlaßt hat, wird es ſchwer ſein, anzunehmen,
daß in einem gegebenen Falle die unterlaſſene oder mangel
hafte Desinfizierung die Uebertragung der Krankheit bewirkt
hat. Wäre die Auffaſſung der Kieler Polizei aber zutreffend,
ſo müßte ſie für Berlin ebenſo maßgebend ſein, wie für Kiel,
denn hier wie dort gilt das gleiche Strafgeſetz. Jn Berlin
ſuchen ſich die betreffenden Gewerbetreibenden dadurch zu
helfen, daß ſie für beſtimmte Kunden beſondere, oft deren
eigene Geräte in Verwahrung nehmen und anwenden. (Sehr
vernünftig und empfehlenswert. Red.)

Ein Bubenſtreich wurde, wie der „SaaleZtg.“ mitgeteilt
wird, am Sonnabend gegen den 1 Uhr 18 Min. von Halle
in der Richtung nach Halberſtadt fahrenden Schnellzug
kurz vor Station Trotha von Knaben verübt, indem dieſelben
durch einen Steinwurf die Scheibe einer Wagenabteilung
J. Klaſſe zertrümmerten ſo daß die Glasſcherben den von
5 Perſonen beſetzten Wagenraum überſäeten. Glücklicherweiſe
hatte der Stein den Rahmen des Fenſters mit berührt und
prallte zurück. Leider ſind derartige nichtsnutzige Attentate
nicht ungewöhnliche Ereigniſſe. Beſonders oft werden fahrende
Eiſenbahnzüge durch Kinder an der Diemitzer Brücke mit
Steinen beworfen. Trotz großer Aufmerkſamkeit ſeitens der
Bahnbeamten ſtehen letztere machtlos da, beſonders da die
Kinder ſich regelmäßig verſichern, daß Beamte nicht in der
Nähe ſind, eine vollſtändige dauernde Ueberwachung der
Strecke aber natürlich auch nicht durchführbar iſt. Es iſt
dringend zu wünſchen, daß alle Perſonen, die vielleicht zufällig

ſolche, nur zu leicht großes Unheil verurſachende Streiche
beobachten, die Thäter feſtnehmen und rückſichtslos der Polizei
zur Beſtrafung überliefern.

h. Ein rieſiger Aſt lag am Sonntag morgen in der
Burgſtraße unweit Leuterts Maſchinenfabrik über dem Wege.
Der Baum, von welchem dieſer abgebrochen, iſt von der
Wurzel bis zum Gipfel morſch und es muß uns wundern,
warum man dieſe lebensgefährliche Baumleiche nicht nieder
ſchlägt; ein ſtarker Wind dürfte leicht den ganzen Baum
umbrechen.

h Ein kleiner Ladenbrand fand heute nacht 1 Uhr in
der Leſſingſtraße in Ammes Reſtaurant ſtatt, der jedoch von
der herbeigeeilten ſtädtiſchen Feuerwehr bald gelöſcht wurde.

Arbeiterbewegung.
Halle. Abrechnung der Maimarken zum General-

fonds. Jch bringe hiermit zur Kenntnis, daß ich von den
Wertmarken, welche von der Generalkommiſſion im Betrage
von 500 M. erhalten, für 354.80 M. umgeſetzt und nach
Abzug der örtlichen Unkoſten mit den nicht abgeſetzten Wert-
marken an den Kaſſierer Dammann nach Hamburg ein-
geſandt worden ſind. Die Abrechnung hat die dazu gewählte
Kommiſſion geprüft und für richtig befunden. Auch iſt von
Hamburg aus die Richtigkeit der Abrechnung, die bei mir zu
jedermanns Einſicht ausliegt, beſtätigt worden.

Julius Ebeling, Alte Promenade 28.
Halle. Die am Sonnabend den 29. Auguſt in „Sanows

Reſtaurant“ ſtattgehabte Mitgliederverſammlung des Vereins
zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer,
Dreher und Berufsgenoſſen war verhältnismäßig
gut beſucht. Zum 1. Punkt der Tagesordnung: „Welt-
ſchöpfung und Weltuntergang“ ſprach ſich Herr Walther May
aus Leipzig in 1 ſtündiger Rede in allgemein verſtändlicher
Darſtellung über die Welt Entwickelung nach dem jetzigen Stande
der naturwiſſenſchaftlichen Erkenntnis, nebſt kurzer Erörterung
der wichtigſten, damit im Zuſammenhange ſtehenden philo-
ſophiſchen Fragen aus. Zu dieſem Zwecke beleuchtete er die
hauptſächlichſten Lehren der Aſtronomie und ſtreifte kurz die Ent
wicklung der Organismen, da an einem Vortragsabend unmöglich
dieſes reichhaltige, nach allen Seiten dehnbare Thema beſprochen

werden konnte. Die Tendenzen der Religionsſtifter und Theo
logen, welche ihre Schöpfungsdichtungen als unumſtößliche
göttliche Wahrheiten behaupteten, indem ſie im Laufe der
Entwickelung lange die Macht dazu beſaßen, den Vertretern
der reinen vernünftigen Wiſſenſchaft, welche es wagten ihre,
die theologiſchen Lehren, zu bezweifeln, an Leib und Leben
zu ſchädigen, wurden einer ſcharfen Kritik unterzogen. Denn
in der Wiſſenſchaft tobt der Kampf ums Daſein, welcher uns
zum Siege verhelfen muß. Nachdem Redner eingehend am
Schluß ſeines Vortrages die Veränderung der Weltkörper
erläutert und ſo weit gekommen war, daß auch die Exiſtenz
unſerer Erde nicht ewig ſei, endigt er mit den Worten, daß
uns dieſe Erkenntnis trotz alledem nicht zurückhalten darf
von der frohen Benutzung der Welt mit allen ihren Ge
nüſſen, welche uns geboten werden, und deshalb une:ſchrocken
den Kampf ums Daſein weiter führen mögen. Lauter Bei-
fall belohnte den Redner für den intereſſanten, tief wiſſen
ſchaftlichen Vortrag. Beim 2. Punkt der Tagesordnung
Bericht der Kommiſſion über die Abänderung des Statuts
event. Auflöſung des Vereins, kam es zu unliebſamen Debatten,
weshalb ſich der Vorſitzende veranlaßt fühlte, die Verſamm-
lung zu ſchließen.

Mailand, 30. Auguſt. Jn einem heute abgehaltenen
Meeting der ausſtändiſchen Arbeiter des metallur-
giſchen Etabliſſements „Elvetica“ wurde die Abſchaffung
der Stückarbeit und in allgemeiner prinzipieller Streik
beſchloſſen. Die Mechaniker behielten ſich vor, morgen die
Arbeiter ſämtlicher metallurgiſcher Etabliſſements zu befragen,
ob ſie ſich dem allgemeinen Streik anſchließen wollten.

Mailand, 31. Auguſt. Die Metallarbeiter be-
ſchloſſen die Abſchaffung der Akkordarbeit und zur Durch
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hiervon verſchieden iſt die Stellung, welche die Kieler Pe führung ihrer Fordenng einen en Ausſtandh J

Mechaniker traten heute zuſammen über dieſelbe Die
umſich ſchlüſſig zu wächer ieſelbe Forderung

Mailand, 31. Auguſt. Die Arbeiter von ſechs anderen
metallurgiſchen Etabliſſements ſchloſſen ſich den Streikenden
der „Elvetica“ an. Der Streik der Mechaniker ſcheint ein
allgemeiner zu werden.

Aus Gent ſchreibt man der „Köſn. Ztg.“, daß der zu
Anfang der vorigen Woche in den Garnfabriken von Aloſt
ausgebrochene Ausſtand beendigt iſt. Nur ein Teil der
feiernden Arbeiter und Arbeiterinnen wurde von den Fabri
kanten wieder angenommen, und zwar zu den früheren Löhnen.

Nah und Fern.
Merſeburg. Die Aufregung, welche der Kaiſerbeſuch ver

urſachte, iſt wieder der alten Ruhe gewichen, der künſtliche
Tannenwald iſt verſchwunden bis auf einige Ehrenpforten,
welche am Sedantage, an dem das Kaiſer FriedrichDenkmal
enthüllt werden ſoll, nochmals ihren Zweck erfüllen ſollen.
Wir wollen es uns angelegen ſein laſſen, nochmals einige
Betrachtungen über den Zwang zu thun, den die Arbeiter
ſeitens ihrer Arbeitgeber aus Anlaß der Kaiſerbeſuchs aus
zuſtehen hatten. Dieſer Zwang hat auf die Arbeiter ganz
das Gegenteil gewirkt, was man zu erreichen beſtrebt war.
Die Kapitalmacht hat entſchieden Fiasko gemacht. Vergegen
wärtigen wir uns nur das Vorgehen der hieſigen Bau
gewerksJnnung. Die Mitglieder derſelben konnten ihre Ar
beiter nur durch Geld und freie Zeche, ja ſogar durch un
geſetzliche Strafandrohung und event. Entziehung der Arbeit
zur Teilnahme an den Feierlichkeiten veranlaſſen, anſtatt es
nach allgemein menſchlichen Begriffen dem Ermeſſen der Ar-
beiter ſelbſt zu überlaſſen. Es iſt doch klar, daß ein un
freiwilliger Teilnehmer ohne Intereſſe an dem Orte ſteht,
wo er hingeſtellt wird. Die Hurras waren infolgedeſſen
nicht ſo allgemein wie die „Teilnahme“. Dieſe gezwungene
Teilnahme hat aber den Vorteil, daß die Arbeiter ſich die
Frage vorlegen: Müſſen deshalb ſo hohe Steuern bezahlt
werden, um ſolche luxuriöſe Dekorationen herzuſtellen Unter
den heutigen Verhältniſſen, wo der Arbeiter froh iſt, wenn
er 12 15 M. die Woche verdient und eine fünfköpfige
Familie allein 7 8 M. für Brot ausgeben muß, und die
direkten und indirekten Steuern ſo ſchwer auf dem Arbeiter
ſtand laſten, bemächtigen ſich der Arbeiter in Anſehung der
rieſigen Summen, welche für die wenigen Stunden des
Kaiſeraufenthaltes ausgegeben, Gefühle, welche in direktem
Gegenſatze zu denen der Hurrapatrioten ſtehen was natür
lich nur zu unſerem Vorteil iſt. Der oben beſprochene Zwang
der Kapitaliſten auf ihre Arbeiter macht ſich auch auf anderen
Gebieten bemerkbar. So hatte z. B. bei den letzten Stadt
verordnetenwahlen ein Beamter der Blankſchen Maſchinen
fabrik die Aufgabe, die Arbeiter zu kontrollieren, ob ſie
„richtig“' wählen. Unter ſolchen Umſtänden zog es natürlich
mancher Arbeiter vor, von der Wahlurne fernzubleiben. Die
Herren Arbeitgeber ſcheinen eben der Meinung zu ſein, daß
ſie mit der Arbeitskraft des Arbeiters gleich den ganzen
Menſchen gepachtet haben, der ihnen unter allen Umſtänden
zu Willen ſein muß. Die hieſigen Blätter brachten die
jedenfalls unangenehme Nachricht, daß während der Anweſen-
heit des Kaiſers keinerlei Ordensauszeichnungen (die jeden-
falls erwartet wurden erfolgt ſeien. Wir ſahen an jenem
Tage allerdings viele befrackte Herren, denen eine Füllung
des Knopflochs jedenfalls ſehr angenehm geweſen wäre. Je
nun es wär' ſo ſchön geweſen, es hat nicht ſollen ſein.
Jn letzter Zeit ſind von den konſervativen Zeitungen wieder
holt diejenigen Reichsrentner und Rentnerinnen, welche mit
jährlich 106--120 M. auf Grund des Altersverſorgungs-
geſetzes „penſioniert“ ſind, namentlich und mit genauer
Angabe ihrer Wohnung aufgeführt worden. Was will man
mit dieſer Veröffentlichung bezwecken? Eine Propaganda für
das Geſetz machen Haben die „gutgeſinnten“ Zeitungen
ſchon jemals eine namentliche Aufführung derjenigen Staats
und ſonſtigen Rentner gebracht, welche häufig kaum die Hälfte
von 70 Jahren alt ſind und dabei zehn, zwanzig, fünfzigmal
mehr Penſion beziehen Was ſoll alſo die Namhaſtmachung
der überſiebzigjährigen Reichsrentner? Ob die konſervative
Preſſe wohl hierauf antworten wird? Wir bezweifeln es!
Jedenfalls würde aber eine ſolche Veröffentlichung uns ſehr
vorteilhaft ſein.

Dresden, 28. Auguſt. Die Streichung des Vereins der
Buchdrucker-Maſchinenmeiſter aus dem Genoſſenſchaftsregiſterdes Amtsgerichts Leipzig, welche ſeinerzeit auf Wranlaſeng

des Leipziger Polizeiamts nach vorausgegangenem Antrage
des Miniſteriums des Jnnern erfolgte, iſt neuerdings auch
von dem Oberlandesgericht beſtätigt worden. Die Angelegen-
heit erregte ſeinerzeit um deswillen berechtigtes Aufſehen, da
der genannte Verein, der ſchon lange Jahre hindurch die
Rechte einer juriſtiſchen Perſon beſaß, von der Polizei nur
deshalb dem Vereinsgeſetz unterſtellt wurde, weil er auch
Lohn und Arbeiterſchutzfragen zum Gegenſtande ſeiner Be
ratungen gemacht und ſich dadurch angeblich als ein Verein
geberdet hat, der ſich mit öffentlichen Angelegenheiten befaßt.

Dresden, 28. Auguſt. Ein Schneidermeiſter aus
dem benachbarten Neukoſchütz und deſſen Ehefrau, die auf
die kirchliche Trauung verzichtet hatten, wurden
kürzlich nach vergeblichen Verſuchen des Ortsgeiſtlichen vor
die hieſige Amtshauptmannſchaft vorgeladen zur „Ent-
gegennahme einer mündlichen Beſcheidung in Sachen ihrer
Trauverweigerung.“ Jm Falle ihres Nichterſcheinens iſt
beiden Beteiligten eine Ordnungsſtrafe von je 5 M.
angedroht worden. Das Recht der Amtshauptmannſchaft
zu ſolchem Vorgehen iſt jedenfalls ſtark anzuzweifeln.

Hörde, 26. Auguſt. Am Sonnabend abend brachte man
dem ſcheidenden Direktor Maſſenez einen Fackelzug und dabei
wurde recht hübſch geredet von der Eintracht und Zufrieden
heit, von dem kameradſchaftlichen Verhältnis zwiſchen Beamten
und Arbeitern u. ſ. w. Die Jronie des Schickſals machte
ſich heute in einer Maſſenkündigung geltend. So ſolle

Zur bevorſtehenden Saiſon erlaube mir auf meine reichhaltige Auswahl in

modernen Anzug Und Paletot-Stoſſen ehinzuweiſen und halte mich zur Anfertigung beſtens empfohlen.

A. Albrecht großer Sandberg 14, 2 Tr.



in der Keſſelſchmiede 21, Räderfabrik 40, Panzerplatten 10
u. ſ. w. gekündigt worden ſein. Man ſpricht ſogar von im
ganzen 800 Perſonen, die abgelegt werden ſollen. Da mag
heute wohl mancher ganz anders über die phraſenhaften
Reden vom Sonnabend abend denken!

Rötha. Am Donnerstag fand vor dem Schöffengericht
zu Borna Verhandlung gegen den Kürſchner O. Tretbar ſtatt,
welcher zu einer Verſammlung hatte Plakate drucken laſſen.
Auf dieſen Plakaten fehlte die Druckfirma und der Verleger.
Der Angeklagte führte aus, daß er auf das Mannuſtkript
„Der Einberufer“ geſchrieben habe, und dieſe Unterſchrift
habe ſtets auf Plakaten als Verleger genügt. Zum Beweiſe
legte er ein derartiges Plakat vor und erbot ſich, bei Bedarf
weitere Exemplare vorlegen zu können. Auch erwähnte er,
daß der Drucker für den Herrn Bürgermeiſter von Rötha
Plakate in derſelben Weiſe gedruckt habe, ohne daß eine Be
ſtrafung erfolgt ſei. Der Beſteller könne nicht für ein Ver
ſehen des Druckers (Weglaſſung der Druckfirma) verantwort-
lich gemacht werden. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft
führte aus, daß der Angeklagte als Beſteller mit ſtrafbar
ſei, denn die Plakate ſeien zur Veröffentlichung beſtimmt,
wo zwar der Verleger nicht braucht angegeben zu ſein, aber
der Drucker. Der Angeklagte müßte für den Drucker haften.
Wenn auch keine direkte Uebertretung vorliegt, ſo doch eine
Fahrläſſigkeit, und deshalb ſei der Angeklagte zu beſtrafen.
Das Urteil lautete auf 3 M. Wir können dem Angeklagten
nur raten, dieſe Sache weiter zu verfolgen. Die Verant-
wortlichkeit des Beſtellers für Verſehen des Druckers wäre
doch neu; das ginge ſelbſt über die Verantwortlichkeit des
Korrektors.

Straßburg, 31. Auguſt. Jn dem Vorort Königshofen
iſt das Stationsgebäude, zugleich Getreidemagazin von
Moſes Frank, mit Getreide im Werte von 10000 Mark
geſtern vollſtändig abgebrannt. Die Entſtehungsurſache des
Feuers iſt unbekannt.

Briſtol, 31. Auguſt. Jn einer Kohlengrube bei Bed-
minſter fand heute infolge ſchlagender Wetter eine Exploſion
ſtatt. Bisher ſind neun Tote aufgefunden.

Vermiſchtes.
Landrats Macht. Unter der Jägerwelt in Leinefelde

und der Umgegend hat eine jüngſt erlaſſene landrätliche Ver
fügung große Aufregung verurſacht. Jn dem benachbarten
Wingerode läuft im Monat September die bisherige Gemeinde-

Jagdperiode ab. dpächter war bisher ein auswärtiger Herr
mit jährlich 130 M. Pacht. Dank der großen Beliebtheit
und Ergiebigkeit dieſer Jagd reflektieren nun eine ganze
Menge Jäger auf dieſelbe. Demgemäß beabſichtigte der
Ortsvorſtand, einen Termin mit öffentlichem Ausgebot anzu
ſetzen, weil ihm bekannt, daß 300 bis 400 M. Pacht da
durch forthin erzielt werden würden. Die Ausführung dieſer
Abſicht hat aber unterbleiben müſſen, weil durch eine Ver
fügung des Landratsamts der Ortsvorſtand ſtrikte Anweiſung
erhielt, die Jagd dem Herrn v. Krüger zu jährlich 180 M.
unter der Hand zu verpachten. Trotzdem ſich der Ortsvor-
ſtand, ſpeziell die beiden Spöppen, hierin nicht gefügig ge
zeigt und öffentliche Verpachtung verlangt, ſich auch perſön
lich auf dem Landratsamte für einen Pachterlös von 300 M.
verbürgt haben, iſt dennoch das landrätliche Verlangen auf-
recht erhalten und der Schulze unter Androhung von Zwangs
maßregeln zum Abſchluß des Vertrages mit dem Herrn v. K.
zu 180 M. vermocht worden. Die Schöppen haben ſich
aber geweigert und in Gemeinſchaft mit faſt der ganzen Ein
wohnerzahl die Sache der Regierung unterbreitet, welche
darüber Entſcheidung treffen ſoll, ob die Gemeinde, vertreten
durch den Gemeindevorſtand, heute nicht einmal ſelbſtändig
genug und berechtigt iſt, ihre eigene Jagd, und zwar zu
ihrem Nutzen, zu verpachten, oder lediglich obrigkeitlichen An
ordnungen und Befehlen zu folgen hat. Wir möchten wiſſen,
auf welches ihm zuſtehende Recht eigentlich der Herr Land
rat ſeine Jagdverfügung ſtützen will.

Das Land der Eheſcheidungen. Man ſchreibt uns:
Jn ſeinem Buche „Jonathan und ſein Kontinent“ führte der
bekannte Schriftſteller Max O Rell das nachſtehende ſcherz-
hafte Wort über Chicago an: „Chicago, alles ausſteigen,
Eheſcheidungen in 20 Minuten,“ ebenſo wie es in Deutſchland
früher von Gießen hieß: „Gießen, fünf Minuten Aufent
halt, für ſolche Herren, die den Doktor zu machen wünſchen,
zehn Minuten.“ Dieſe Anzeige iſt jetzt aber thatſächlich über
trumpft worden. Jn Dakota veröffentlicht ein Advokat all
täglich das nachſtehende Jnſerat: „Man zeige ſeine Abreiſe
aus New- York telegraphiſch an und nehme hier bei
der Ankunft auf der Bahnſtation ſeine Eheſcheidungspapiere
in Empfang.“

Briefkaſten.
K. K., hier. Ueber das von Jhnen Angefragte dürften höchſtens

die Akten der hieſigen Polizei Auskunft zu geben im ſtande ſein. Wir

wollen jedoch einmal bei hieſigen älteren befreundeten Genoſſen nach

fragen, um event. in einer ſpäteren Nummer Jhrer Anfrage gerecht
werden zu können.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 31. Auguſt.

Aufgeboten: Der Kürſchner Friedrich Fürhof und Franziska
(Oeynhauſen und Wilhelmſtraße a Der Schuhmachermeiſter

uguſt Krüger und Minna Heerwald Gräfenhainichen und Gremmin).
Der Telegraphen-Aſſiſtent Andreas Schein und Emilie Hüthel (Dieten
dorf und Merſeburg). Der Eiſenbahn Büreau-Gehilfe Max Kroppen
ſtedt und Wilhelmine Zeunert (Halle und Mühlhauſen). Der Arbeiter
Bernhard Wagener und Auguſte Oelzuer (Holzweißig).

Geboren: Dem Maſchinenwärter Wilhelm Sander ein S., Franz
Albert (Landweh. ſtraße 19). Dem Bremſer Karl Scheffler eine T.,
Minna Luiſe Marie (Martinsgaſſe 23). Dem Bildhauer Karl Groß-
mann ein S., Franz Karl (Hoſpitalplatz 4). Dein Eiſenbahnbetriebs
Sekretär Richard Parnicke ein S. Richard Charlottenſtraße 16).
Dem Handarbeiter Eduard Braune ein S., Friedrich Auguſt Ludwig
(Alter Markt 3). Dem Drahtzieher Wilhelm Schönberg ein S., Fried
rich Karl Wilhelm Wuchererſtraße 4). Dem Schloſſer Otto Reichen
bach ein S, Karl Otto (Thorſtraße 26a4). Dem Schloſſer Ernſt Enke
eine T, Frieda Elſe (Spitze 30). Dem Handarbeirer Friedrich Hanf

willinge, Otto Paul und Friedrich Karl (Kleine Ulrichſtraße 29).
em Schmied Adam Freynik ein S, Chriſtoph Heinrich Kurt (Wörm

litzerſtraße 300). Dem Former Franz Weickardt ein S., Franz Guſtav
(Mittelſtraße 15). Dem Rechtsanwalt und Notar Kurt Elze ein S.,
Walther (Hermannſtraße 1). Dem Bauaufſeher Wilhelm Leyſer ein
S. Karl Auguſt (Liebenauerſtraße 22). Dem Tiſchler Friedrich
Mückenheim eine T., Klara Frieda Meckelſtraße 13a). Dem Stell
macher Richard Rüdrich eine T., Johanne Marie Königſtraße 22).
Dem Zimmermeiſter Georg Weber eine T., Johanne Sophie Eliſabeth
Wuchererſtraße 20b). Drei uneheliche S.

Geſtorben: Des Kupferſchmied Franz Höhne S. Karl Albert, 1 M.
(Lindenſtraße 16b). Des Handarbeiter Karl Aderhold S. Otto Paul,
3 M. (Ludwigſtraße 11). Der Privatmann Chriſtian Stoye gen.
Weiſe, 77 J Wuchererſtraße 22). Des Kaufmann Wilhelm Dupuis
Ehefrau Amalie geb. Mühlig-Hofmann, 32 J. (Großer Berlin 14).
Des Kaufmann Nikolaus Hirſch S. Ewald Richard, 5 M. (Friedrich
ſtraße 2). Des Handarbeiter Hermann Schön S. Friedrich Albert,
3 M. (Hirtengaſſe 6). Des Handarbeiter Hermann Bernhardt S.
Hermann Otto, 3 J. (4. Vereinsſtraße 1). Des Reſtaurateur Karl
Hackemeſſer T. Wilhelmine Luiſe Klara, 4 M. (Vor dem Steinthor 3).
Des Handarbeiter Karl Opitz S. Friedrich Ernſt Karl, 8 M. (Schimmel
ſtraße 5). Der Wirk Geh. Ober-Juſtizrat und OberLandes- Gerichts
Präſident a. D. Dr. jur. Friedrich Otto Thümmel, 77 J. (Lafontaine
ſtraße 24). Der Mechaniker Leopold Burger, 67 J. (Mauergaſſe 4).
Des Handarbeiter Gottlieb Dreincker Ehefrau Emma geb. Heine, 30 J.
(Oberglaucha 39). Des Privatmann Bernbard Eyring Ehefrau Doro
thee geb. Stelzner, 62 J. Böllbergerweg 9). Des Schornſteinfeger
meiſter Hermann Weber T. Hedwig, 10 M. (Große Steinſtraße 49).
Der Schneidermeiſter Karl Götter, 62 J. (Große Ulrichſtraße 36).
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(vollgriffiger, gewehbter, weicher, tuchartiger Stoff in englischer Geschmacksrichtung)

heisst der Artikel, den ich als günstigen Gelegenheitskauf an mich gebracht habe. Er eignet sich vorzüglich zur Anfertigung praktischer
Herbst und Winter-Kostumes ohne Mantel zu tragen, und ist in 15 verschiedenen Mustern, in Streifen, Karros und Melangen vorrätig.

Vollstäncdiqe Robe Mark J.
Bane 2.8. Julius Oulenten

Tmtere Le peaigerutree 9

alle Arten, in guten waſchbaren Stoffen, z gSchürzen, billige, feſte Preiſe. h. Liebenthat o.
a u .5L-LTI&—C—LS S S

Markt 24.
MAuster naeh ausserhalb bereitwilligst.

a

Wiederverkäufern hesonders empfohlen.

Verein der Maurerarbeitslente und verwandten
Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend.

Mittwoch den 2. Sept. abends 8 Ahr in der Woritzburg,
Harz 48 b

Mitglieder- Verſammlung
Tagesordnung: 1. Wahl eines zweiten Kaſſierers. 2. Vereinsangelegenheiten.

Der Vorſtand.3. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Walhalla -Ihoakoſ

Direktion: Richard Hubert.

Täglich

Glas-, Porzellan, u. Steingutwaren
W. Dudenbostel, Etze der Breiten- und Faurentinsftraße.

empfiehlt zu billigſten Preiſen [2954

gr. SpezialitätenPorſtellung
und Konzert

Meine Werkſtatt für
Neuer Spielplan!

Ew, Schellenbecks Restaurant
z w m Vierzöllers-

Lindenſtraße 16 neben dem Hofjäger.

Ein Vereinszimmer
auf mehrere Tage frei.

[2959

Ha
Pr. Oehlschlàger, Schmeerſtr. 250

empfiehlt ihr großes Lager in reichſter Auswahl bei billigſter Preisſtellung
und wie bekannt ſtrengſter Reellität.

I FrW Garantie für beſte Qualität und gute Paßform
Schuhmachermeiſter,

ehmeerstrasse D5.
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C. Barthel, Herrenftr. 231.

Meinen Kunden, Freunden und
Bekannten zur Nachricht, daß mein

Stofflager
zur Anfertigung nach Maß mit
Herbſt- u. Winterneuheiten
ausgeſtattet iſt und halte mich bei
Bedarf beſtens empfohlen

Garantie für guten Sitz.
b. Barthel, Herreuſtr. 231

Wo kauft man die haltbarſten

x K Arbritsſticfeln
Nur bei

Krabels Nachf., gr. Klausstr. 18,

farben,
trocken und in Oel gerieben, Firniß,
Terpentin und Leim empfiehlt billigſt
Bernh. Lailach, Zwingerſtr. 20,

[2958

Sichere Hilfe
und Rat, event. koſtenfrei, bei allen akuten

Sozialismus
von Kurt Falk. 30 Pf.

Emſer Depeſche.
20 Pf.

r

Joſua Davidſohn.
30 Pf.

r

Vune

3

ſind alle

S in allen Arten Lampen.

ſonders aufmerkſam.

Vor Von t aunpengeschaſt

Rathausgaſſe 9/10, Fernſprecher 492

Uenheiten der Saiſon 1891/92
eingetroffen und bietet dasſelbe wieder bei
billigſter Preisſtellung die größter Auswahl

Auf die kleine Wunderlampe,
J velche außerordentlich hell brennt, mache be

Liederbücher.
45) Pf.

DampfKunſtfärberri,d iſ Krankheiten, erteilt, geſtützt 2 aa e deakige VKeſeſeung des Heringe, 2065ger v W I 7 Druckerei per Stück 5 Pf., empfiehlt
r b r re v 22 Uhr. W. Dudenbostelund chem. WaſchanſtaltDie chriſtliche Kirche und der ch von ſch ſt cke der Breiten u. e

Theodor Ehbeling
Halle a. S.

24 Geiststrasse 24.
Vertretungen

H. Riege, Leipzigerſtraße 17.
H. Klaus, vorm. Rochau Ulrichſtr. 45.
E. Galander, am obern Steinthor 6.
Frl. M. Thomae, Königſtraße 19.
Frau Wilhelmine Gronitz, Burgſtr. 7,

Giebichenſtein.

Ecke der Schwet'chkeſtraße.

Großes Landbrot!
616] Alh. Mädteke, Bölbergaſſe 1.

Das größte Brot
giebts bei B. Lehnhuss, Annenſtr. 1.
2870] Alle Backwaren, Kuchen c.

Gesunde und freundliche
Familien -Wohnungen,

jede 1 2fenstr. Stube, 1 Kammer fur 4 Betten,
1 Kuche mit Wasser-Zu- und Ablauf, Keller,
Stall im KLof, Bodenkammer, Mitbenutzung

S

[2609

Zur Vorſitzführung.
10 Pf.

Der Menſch und ſeine Raſſen.
Heft 11. 20 Pf.

A. Pfeifer, der heizbar. Badeeinrichtung, 72 qm Garten-
land, im Preise von 92-—-160 Mark jährlich

Wechauiker, sind in „Loests Hof jetzt od. später
Halle, kl. Sandberg 20 u vermieten. Auskunft und Besichtiguus

Nähmaſchinenhdlg. jederzeit beim Inspektor Mauss,
Nesaratur- Werkſtatt. sehmateeeatrasse D. [1188

Erſatzteile, Radeln, Oele rc. Frdl. Wohnung verm Ludwigſtraße 15.

Vollmars 4Münchener EldoradoReden.
15 Pf.

Volksbuchhandlung,
[2951

TTrTTTTTWTTLampen
per Siück 5 Pf. empfiehlt 2950

W. Dudenbestel,4 et der Breiten u. Laurentiusſtr
De

Freundiiehnes Loxis
zu vermieten Schwetſchkeſtr. 27, 3.

Anſtändige, freundliche Schlafſtelle iſt zu
vermieten. Schwetſchkeſtraße 16, 2.

ylinder d

J v W Frdl. möbl. Schlafſt. Steinweg 13, 3. Höfer.

Mdaktien don Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der H allefchen GonoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a S
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